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Für alle, die heute In eıner „Dritte-Welt-Kirche“ mitarbeıten, bletet diese Arbeit
eine wertvolle Anregung, die eigenen Motive ZUrT 1Ss1ıon reflektieren. Beson-
ers für die1954 gegründete Europäisch Baptistische Miıssıon, die In Anknüpfung

dıe 1Ss1on der deutschen Baptısten elıne Cu“c missionarıische Arbeit 1im Nor-
den Kameruns begann, bietet S$1Ee eıinen wichtigen Beıtrag ZUTr eigenen Orlientie-
rung und Würdigung der afrıkanıschen Kırche und Theologıie. Leider ist auf der
Oomepage der EBM eın Hınwels auf diese Arbeit finden ohnson stellt sıch
1U  - In Kamerun als Leıiter des „Institut Baptiste de Formatıon Theologique de

der heutigen theologischen Herausforderung dıie afrıkanische Kirche,
das Evangel1ıum 1M Leben der Menschen selnes Kontinentes L1ICUH verwurzeln,
und 1es In einem Kontext, der gepräagt ist VO  . einer 1m Entstehen begriffenen
afrıkanischen Moderne, VOoO  — einer Armut verursachenden ökonomischen Abhän-
gigkeıt und VON eiıner Gewalt un:! Korruption erzeugenden polıtischen Struktur.

Pastor Edgar Lüllau (BEFG)
Neidenburgerstrafße
/61 Karlsruhe
E-Maıl edgar.Iuellau@efg-karlsruhe.de

ASTRID GIEBEL: Glaube, der In der Liebe tätıg ist. Diakonie 1im deutschen
Baptısmus VO  —; den Anfängen bis 195 7/ (Baptismus-Studien, Band 1); Kassel:
Oncken Verlag 2000, 3/5 Seıten, kt., ISBN 3-87939-200-5, 28;—.

Astrıd Giebel,; Pastorın un bıs 2003 Dozentin, jetzt) Referentin für Dıakonie
1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeilinden In Deutschland, rekonstru-
lert in ihrer 1998 VON der Uniıversität Heıdelberg als Dissertation ANSCHOMMME-
1eN Studie Ursprünge, Bedingungszusammenhänge un Entwicklungen bap-
tistiıscher Dıakonie. Di1e Arbeiıit 1st chronologisch aufgebaut. In sıeben Kapiteln
wiırd jeweıls eın bestimmter Abschniıtt baptistischer Diakoniegeschichte
thematischen Gesichtspunkten dargestellt. Jedes Kapıtel beginnt mıt einem
Blick auf den sozlalgeschichtlichen Kontext. Eın besonderes Interesse der Ver-
fasserın gılt der rage ach dem Ort un damıt ach dem Wesen baptistischer
Diakonie zwıschen den beiden Polen „bekennende Gemeindediakonie“ un:
„Öffentliche Volksdiakonie“.

Diakonisches Handeln lässt sıch schon bel den Gründervätern des deut-
schen Baptısmus 1m Jahrhundert feststellen. SO WAar die VO  — JOHANN (JER
ARD (OINCKEN inıtnerte „Sonntagsschule” der Hamburger Vorstadt St eorg
als „Schnittstelle für missionarisches un diakonisches Handeln“ konzipiert,
un 1mM Laufe der re wurde durch dıe Sonntagsschulen die Aufmerksamkeit
welılter Kreise der Bevölkerung immer stärker auf die desolate Bildungssituation
und die Verwahrlosung VOoNn Kındern und Jugendlichen In den Hansestädten SC-

IhGespr 30/2006 Heft



Rezensionen

lenkt. JULIUS KÖBNER veröffentlichte eine Schrift ZU. Thema „UÜber die Arbeits-
anstalt für arbeitsfähige Arme“ (GGOTTFERIED ILHELM LEHMANN engagıerte sıch
im Berliner Raum 1mM „Vereın ST Besserung der Strafgefangenen” und in e1-
NnNe Enthaltsamkeitsverein.

Das „Einbrechen“ baptistischer Kolporteure un Miıssıonare in die fest-
gefügten „Landeskirchentümer“ (S 73) des Jahrhunderts löste natürlıch
Verunsicherung, Anfeindung und Bekämpfung au  ® Die Baptısten hingegen
strebten nıcht 1Ur danach, Toleranz erfahren, s1e strebten vielmehr die VeCI-

fassungsmäfßig festgeschriebene Religions- un Gewissensfreiheit Unter-
stutzt wurden sS1e VOo  —; iıhren Schwesterkirchen in England un Ameriıka SOWIE
VO  a einzelnen Missionsgesellschaften, deren Vertreter In Verbindung mıt der
Evangelischen Allıanz aufpolitischer un: kirchlicher Ebene die freie Religions-
ausübung als Teil der Menschenrechte forderten diakonisches Handeln 1m
politischen Kontext. ıne „Concession“ der „Rathsversammlung”“ des Ham-
burger Senats 1m Jahre 1858 gestattete der Baptistengemeinde die freie Relig1-
onsausübung. 18575 wurde eın Gesetz ZU!T Erlangung VOoO  —; Korporationsrechten
für Baptistengemeinden ıIn Preufßen verabschiedet.

Der überwiegende Teil der deutschen Baptısten WIeSs keine weltverne1l-
nende un: weltflüchtige Theologie un: Frömmigkeıit auf, sondern wirkte 1m
Rahmen der jeweıligen Möglıichkeiten weltgestaltend mıt Diese These wird 1mM
drıtten Kapitel (Zeıtabschnitt 1849 bıs entfaltet. Innerhalb einzelner (38-
meinden un: des Gemeindebundes wurden „SOZzl1ale Netzwerke“ CS 88) DE
knüpft, dıe informelle un: institutionelle Hılfe ermöglıchten, durch die
Einrichtung verschiedener Kassen Invalidenkasse, Kasse für wirtschaftlich
Bedrängte, für darbende Famıilıen, Z Beherbergung VON anreisenden GıEe-
schwistern, für He1idenmissıion eic Die vorgeschlagene Errichtung elınes Wa1-
senhauses allerdings unterblıieb. Man entschied sich bewusst „SCHCH die ele-
gatıon eine Institution“ (S 97) un favorisierte dıie FEinzelfallhilfe durch
Familien. Eın ernsthafter Versuch, die „Diakonissensache”“ 1m Baptısmus VOTI-

anzutreiben, wI1e auf der Bundeskonferenz 1849 angeregt, wurde ach Astrıd
Giebel 1n der Gründergeneratıon nıcht nte  me

uch 1n den folgenden Jahrzehnten sperrte sıch der baptistische Geme1ln-
debund die Einführung des Dıakonissenamtes, ass der Baptistenpas-
tOor FEDUARD SCHEVE bıs eıne Frauensozletät gründete un: das
Ehepaar Scheve damıt WI1Ie das Ehepaar FLIEDNER 7AN „Bahnbrecher für
den Weg der ehelosen Tau  C (S 133) wurde. Bıs In das Jahrhundert hiıneın,

eine Zwischenbilanz der Verfasserin, tendiert der deutsche Baptısmus eher
ZUT „bekennenden Gemeindediakonie“ ZUT „Öffentlichen Volksdiakonie”,
ist Diakonie eher 'Teıl der „Binnenstruktur” als Teil der Sendung der Gemeinde
(S 166) „Di1e pannung Spontaneıtät VCISUS Institutionalıtät wurde lange Zeıt84  Rezensionen  lenkt. JuLıus KöBNnER veröffentlichte eine Schrift zum Thema „Über die Arbeits-  anstalt für arbeitsfähige Arme“. GOTTFRIED WILHELM LEHMANN engagierte sich  im Berliner Raum u. a. im „Verein zur Besserung der Strafgefangenen“ und in ei-  nem Enthaltsamkeitsverein.  2. Das „Einbrechen“ baptistischer Kolporteure und Missionare in die fest-  gefügten „Landeskirchentümer“ (S. 73) des 19. Jahrhunderts löste natürlich  Verunsicherung, Anfeindung und Bekämpfung aus. Die Baptisten hingegen  strebten nicht nur danach, Toleranz zu erfahren, sie strebten vielmehr die ver-  fassungsmäßig festgeschriebene Religions- und Gewissensfreiheit an. Unter-  stützt wurden sie von ihren Schwesterkirchen in England und Amerika sowie  von einzelnen Missionsgesellschaften, deren Vertreter in Verbindung mit der  Evangelischen Allianz auf politischer und kirchlicher Ebene die freie Religions-  ausübung als Teil der Menschenrechte forderten — diakonisches Handeln im  politischen Kontext. Eine „Concession“ der „Rathsversammlung“ des Ham-  burger Senats im Jahre 1858 gestattete der Baptistengemeinde die freie Religi-  onsausübung. 1875 wurde ein Gesetz zur Erlangung von Korporationsrechten  für Baptistengemeinden in Preußen verabschiedet.  3. Der überwiegende Teil der deutschen Baptisten wies keine weltvernei-  nende und weltflüchtige Theologie und Frömmigkeit auf, sondern wirkte im  Rahmen der jeweiligen Möglichkeiten weltgestaltend mit. Diese These wird im  dritten Kapitel (Zeitabschnitt 1849 bis 1871) entfaltet. Innerhalb einzelner Ge-  meinden und des Gemeindebundes wurden „soziale Netzwerke“ (S. 88) ge-  knüpft, die informelle und institutionelle Hilfe ermöglichten, z. B. durch die  Einrichtung verschiedener Kassen — Invalidenkasse, Kasse für wirtschaftlich  Bedrängte, für darbende Familien, zur Beherbergung von anreisenden Ge-  schwistern, für Heidenmission etc. Die vorgeschlagene Errichtung eines Wai-  senhauses allerdings unterblieb. Man entschied sich bewusst „gegen die Dele-  gation an eine Institution“ (S. 97) und favorisierte die Einzelfallhilfe durch  Familien. Ein ernsthafter Versuch, die „Diakonissensache“ im Baptismus vor-  anzutreiben, wie auf der Bundeskonferenz 1849 angeregt, wurde nach Astrid  Giebel in der Gründergeneration nicht unternommen.  4. Auch in den folgenden Jahrzehnten sperrte sich der baptistische Gemein-  debund gegen die Einführung des Diakonissenamtes, so dass der Baptistenpas-  tor EDUARD SCHEVE (1836 bis 1909) eine Frauensozietät gründete und das  Ehepaar Scheve damit — wie das Ehepaar FLIEDNER — zum „Bahnbrecher für  den Weg der ehelosen Frau“ (S. 133) wurde. Bis in das 20. Jahrhundert hinein,  so eine Zwischenbilanz der Verfasserin, tendiert der deutsche Baptismus eher  zur „bekennenden Gemeindediakonie“ statt zur „Ööffentlichen Volksdiakonie“,  ist Diakonie eher Teil der „Binnenstruktur“ als Teil der Sendung der Gemeinde  (S. 166). „Die Spannung Spontaneität versus Institutionalität wurde lange Zeit  ... zugunsten ersterer aufgelöst“ (S. 166).  5. In der Weimarer Republik entstand das für Deutschland typische duale So-  zialsystem mit den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege auf der einenzugunsten aufgelöst” (S 166)

In der Welmarer Republik entstand das für Deutschland typische duale SO-
zialsystem mıt den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege auf der einen
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und den „staatlichen“ Einrichtungen aufder anderen Seite Diakonische Inıt1atı-
VEn un: Einrichtungen innerhalb des Baptısmus rückten näher 1LJar-
ber hinaus kam freikirchlichen usammenschlüssen immerhiıin entstan-
den zwıschen 187/4 und 1929 in Deutschland, In der chweiz und 1m späteren
Frankreich zwölf freikirchliche Mutterhäuser, „dıe weitgehend die VON ITHEODOR
FLIEDNER entwickelte Konzeption der Kaiserswerther Mutterhausdiakonie
übernahmen“ (S 181) un J Anschluss baptistischer Mutterhäuser, Ver-
bände un: Inıtıatıven die Innere 1SS1O0N. DIie „Ressentiments un Anımaosi1i-
täten“ (S 190) zwıischen den baptistischen Mutterhäusern un der Bundesver-
waltung blieben auch ber dıe eıt der Weıl1marer Republik hınaus bestehen.

Im Blick auf die Diakonie 1mM Baptısmus un In der Brüderbewegung iın
den Jahren des Regımes stellt Astrıd Giebel fest, ass die baptistische Mut-
terhausdiakonie „der offiziellen Linıe der Leıtung des Bundes der Baptıstenge-
meinden un spater des BEFG aufdem Weg iın die passung den NS-Staatf:
folgte (S 241} un „Widerstandsbereitschaft” nıcht „auszumachen“ 1STt CS 242)
AI „Judenfrage” allerdings gab unterschiedliche Haltungen In den einzelnen
Mutterhäusern. Nota hene: DG Autorın hat keine „baptistische Hagiographie“
(S 1X) vorgelegt.

Miıt hohem Engagement gingen FEinzelne un: Gemeinden des BEFG auf
dıe durch den 7weıten Weltkrieg verursachten Ööte VOoO  . Flüchtlingen, Kriegs-
heimkehrern, Hungernden, Obdachlosen, Wıtwen un Waılsen eın IDIie Hılfe
endete nıcht den Grenzen der Gemeinden. uch vielen Menschen aufßerhalb
der Gemeinden wurde durch Speiseprogramme un Wohnheimbauten DEr
holfen „Öffentliche Volksdiakonie“ also. Angesichts der CIT1OTINECIN mi1iss1onarı-
schen un: diakonischen Herausforderungen kam Cc5 einer wirkungsvollen
usammenarbeit zwischen Mutterhaus- un Gemeindediakontie. ach INan-

chen Schwierigkeiten entstand 1m „Hiılfswerk der Evangelischen Kirche(n)“ eın
partnerschaftliches Miteinander VOoNn landes- un freikiırchlicher Diakonie. 1957
entstand 1m Zusammenhang mıt der Fusıon VO  b „Innerer iss1ıon“ un „Evan-
gelischem Hilfswerk“ die „Diakonische Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kır-
chen ın Deutschland“.

„Insgesamt”, das esümee VOoO  - Astrıd Giebel, „bewe sıch baptistische Diakonie
ach einem hindernisreichen Weg VOoO  > ‚bekennender Gemeindediakonie‘ ZUT!T ‚OL-
fentlichen Volksdiakonie‘ 1U 1m Balanceakt zwıschen ‚bekennender (Gemeindedia-
konie’ un ‚Ööffentlıcher Volksdiakonie’“ (S 303)

Drei Anmerkungen ZU chluss
Es 1st das Verdienst VOIN Astrıd Gilebel, die baptıstische Diakoniegeschichte

un: damıt eınen wichtigen Teil freikirchlicher Diakoniegeschichte —

menhängend erforscht un: dargestellt haben „Die gesamte Arbeiıt widerlegt
das generelle Vorurteıil, Freikirchen hätten aufgrund ihrer Jenseıtsorientierung
eine mangelhafte Wahrnehmung gesellschaftlicher un: diakonischer Verant-
wortung erkennen lassen“ dieser Bewertung VON Prof. IDr [I[HEODOR STROHM,
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ehemals Direktor des Diakoniewissenschaftlichen Instıtuts der Universität He1-
delberg, stimmt der Rezensent

„Bekennende Gemeindediakonie“ der „Öffentliche Volksdiakonie“? Was
besagen diese Begriffe genauf Geben s1e den ÖOrt, den Adressaten der das Sub-
jekt der Dıiakonie an?® Der Inhalt dieser ohl VON JOHANNES DEGEN In die Dıa-
konik eingeführten Begriffe IN USS jedenfalls präzıse bestimmt werden. Unter-
lässt I1la  > diese Präzisierung, annn 65 leicht falschen Alternativen kommen.
Diakonie als Lebens- un:! Wesensäufßerung der Kirchen ist doch immer (jeden-
falls VOIN iıhrem Wesen her!) „bekennende Gemeindediakonie”, aber natürlich
nıcht 1UTr für die Gemeinde, sondern 1In, und für dıie Welt, also „Öffentlich“!

Im Kapıtel „Resümee un: Ausblick“ ist lesen: AT Deutschland ist das
partnerschaftliche Miteinander VOIN freikirchlicher un andeskirchlicher Dıa-
konı1e gekoppelt mıt elıner Unerkennbarkeit un: Profillosigkeit freikirchlicher
Diakonie“ S 302) ber freikirchliche Diakonie unerkennbar un profil-
los ist, entscheidet sıch 1Ur teilweise auf der „Verbandsebene“ (am Label), ent-
scheidet sıch doch VOT allem In praxı! Wıe wird eiıne freikirchliche diakonische
Einrichtung geführt? Welche Kultur wird ler erlebt? Wıe zeıgen sıch Profess1i-
onalıtät, Humanıtät, Spirıtualität, Konfessionalıität? Wıe zeıgt sıch die Gemeılin-
denähe? Welchen Stellenwert haben Bıbel un: Gebet, Gottesdienste, Andach-
ten, Feste?®? Bleiben freikirchliche Einriıchtungen der Komplexwerke auch be]l
Kooperationen un: Fusı:onen als „ Teule” ihrer Kirchen/Freikirchen/Gemeinde-
bünde erkennbar? Es g1bt genügend Chancen, freikirchliche Dıakonie
un iın der Partnerschaft mıt landeskirchlicher Diakonie erkennbar un PTO-
fillert darzustellen.

Pastor (Otto Imhof (BFeG)
Diıakonisches Werk Bethanıen
Aufderhöher Strafße 69-]

Solingen


